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»Alles konnte ich nicht verstehen, aber sie haben davon gere-
det, daß es das erste Mal überhaupt in Beynac keinen Toten
gegeben hat. Nur zwei verschwundene Touristen und eine
Schießerei in einem Hotel.«
»Wollen Sie damit sagen, daß jeden Tag in Beynac ein Mensch
stirbt?«
Jetzt mischte sich der Wirt ein. »Sie haben uns vorhin nicht
täuschen können, so wie wir Sie jetzt auch nicht«, sprach er
plötzlich die beiden Touristen auf Englisch an. »Vergessen Sie
einfach, was Sie gehört haben. Es ist für alle das beste.«
Das konnte Daniel nicht hinnehmen. »Vergessen? Wir sollen
einfach so vergessen, daß in einem so kleinen Ort wie Beynac
jeden Tag ein Mensch stirbt? Das kann doch wohl nicht sein!«
Die beiden einheimischen Gäste schauten der Diskussion zwi-
schen dem Wirt und den Ausländern mit einem Blick zu, der
besagte, daß sie wirklich kein Englisch verstanden.
Der näher an der Eingangstür saß, warnte den Wirt: »Atten-
dez!«
Doch der Wirt redete weiter mit den Fremden. »Erst einmal
muß ich Ihnen sagen, daß Sie uns völlig mißverstanden haben.
Wenn jeden Tag in Beynac jemand sterben würde, wäre der Ort
längst ausgestorben. Aber bevor der Engländer Ihnen weiter
die Unwahrheit sagt, möchte ich Sie bitten, alles was ich Ihnen
erzähle, nicht an die große Glocke zu hängen.«
»Die Polizei weiß schon Bescheid«, wandte Daniel ein.
»Natürlich wissen sie Bescheid. Schließlich stehen sie alle paar
Monate vor diesem Rätsel. Aber wenn die Öffentlichkeit von
dieser Sache Wind bekommt, könnte das der Wirtschaft des
Périgords schaden. Nur hat die Presse bis jetzt noch nicht eins
und eins zusammenzählen können.«
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»Wollen Sie allen Ernstes behaupten, die Schießerei im l’hotel de
la poste wird nicht in die Zeitung kommen?«
»Woher wissen Sie von der Schießerei?«
»Ich wohne im l’hotel de la poste und saß gerade beim Frühstück.
Das haben alle Gäste mitgekriegt«, log Daniel.
»Ach so. � Natürlich kommt die Story in die Zeitung. Das läßt
sich gar nicht vermeiden. Aber sie werden hoffentlich wieder
keine Zusammenhänge finden.«
»Zusammenhänge womit?«
»Mit den Todesfällen!«
Einer der beiden anderen Gäste tippte in sein Handy.
»Sie sagten doch, es gäbe die vielen Todesfälle nicht!«
»Kommt drauf an wie man das Wort viel auslegt.« Der Wirt
machte eine Pause, als er sah, daß sein Bekannter, der ihn vor-
hin gewarnt hatte, sein Telefon auf den Tresen legte, aufstand,
zur Tür ging und ein Schild umdrehte, so daß das Wort ouvert
jetzt nach innen zeigte. »Aber wenn an bestimmten Tagen im-
mer wieder junge Leute auf mysteriöse Weise ums Leben kom-
men, finde ich das schon viel.«
»Was für bestimmte Tage?« fragte Steven Miller.
»An jedem Freitag dem Dreizehnten!«

Heute ist Freitag, der 13. Mai 2005!, dachte Daniel. Sollte Ilka
etwa ums Leben gekommen sein? In seinem Magen machte
sich ein schreckliches Gefühl breit. Er sah sich gerade nach der
Toilette um, als die Bistrotür mit einem lauten Knall auf-
schwang. Das metallene Schild, das darauf hinwies, ob der Wirt
geöffnet oder geschlossen hatte, ließ sich von dem Türstopper
nicht aufhalten und war bis an die Wand geflogen. Im Türrah-
men standen die beiden Polizisten, die Daniel befragt hatten.
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»Sie hätten Sarlat verlassen sollen, Monsieur Mirth. Jetzt kom-
men Sie bitte mit uns mit und machen Sie keine Schwierig-
keiten!« sagte der eine der beiden auf Deutsch.
Daniel suchte nach einem Ausweg. Zur Straße waren ihm seine
französischen Kollegen im Weg. Und nach hinten ging es nur
in die Privaträume des Wirtes.
»Gehen Sie schon!« sagte der Wirt auf Englisch zu Daniel. »Mil-
ler und ich werden sie eine Weile aufhalten.«
Der dicke Engländer sah den Wirt überrascht an. Dann standen
die einheimischen Gäste von ihren Hockern auf, um den Poli-
zisten zu helfen.
Miller bequemte sich ebenfalls von seinem Platz. »Was ist hier
eigentlich los?«
Das war Daniels Chance! An dem Dicken kamen sie in der
engen Kneipe nicht so einfach vorbei.
»Suchen Sie die alte Mühlenruine an der Dordogne!« flüsterte

Ihnen weiter. Nun hauen Sie schon ab!« Dabei deutete er leicht
mit dem Kopf die Richtung zu seinen Privaträumen an.
Mirth lief zum hinteren Ende des Bistros, zog die einzige Tür
auf und gelangte auf einen Gang, von dem mehrere Türen
abzweigten. Aus dem Schankraum hörte so etwas wie Kampf-
geräusche. An den Toilettentüren lief er vorbei und gelangte in
eine Art Waschküche. Dort sah er das alte Fahrrad stehen. Es
sah zwar rostig aus, aber in den Reifen war genug Luft und
auch sonst schien es intakt zu sein. Ohne groß zu überlegen,
schnappte er sich das Fahrrad und schob es zur Hintertür. Zum
Glück war sie nicht verschlossen. Von seinen Verfolgern war
noch nichts zu sehen. Auf der Straße, die hinter dem Haus
entlangführte, herrschte praktisch kein Betrieb. Mit dem Hin-

der Wirt. »Dort werden Sie einen alten Mann finden...




